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Dam Reichstage. 
156. Sitzung vom 30. November. 
Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär Graf Poſa⸗ 
Howeky, Staatsſekretär v. Bötticher und Staatsſekretär 
mann. Erſte Leſung des Etats. Bei Beginn der 
itzung iſt das Haus ſehr ſchwach beſucht. Zunächſt 
ergreift das Wort 
Stagtsſekretär Graf Poſadowsky: Er führt 
aus, pro 1895/96 habe ſich feine frühere Schätzung 
bewährt, indem ſich zu Gunſten des Reiches ein Ueber⸗ 
ſchuß von 11 869 000 Mark ergeben habe. Ein klarer 
Beweis für die Prosperität der deutſchen Induſtrie ſei 
a; ſtarke Mehrausfuhr Deutſchlands an Fabrikaten. 
e weſentliche Verſchlebung in günſtigem Sinne jet 
namentlich auch in 1895 gegenüber 1894 eingetreten, 
indem das Minus der Ausfuhr gegenüber der Einfuhr 
in dieſem einen Jahre um 400 Millionen geſunken ſei. 
Es ſcheint, jo fährt der Stagtsſekretär fort, wir find 
jetzt in einer Periode der Ueberſchüſſe. Daraus er⸗ 
giebt ſich die Angemeſſenheit einer Finanzreform. 
Früher haben wir, in der Zeit von 1883/84 bis 
1892/93, an die Einzelſtaaten 46 Millionen heraus⸗ 
gezahlt und gleichzeitig 1349 Millionen im Reich 
Schulden gemacht. Wir haben alſo Schulden gemacht 
im Intereſſe der Einzelſtaaten. Daraus folgt, daß 
wir an dem zweiten Finanzreformentwurf feſthalten 
müffen, der zwei große Grundſätze enthält: Schutz der 
Einzelſtaaten gegen das Reich und Schuldentilgung 
nach Maßgabe der finanziellen Entwickelung der Ein⸗ 
nahmequellen. Redner verbreitet ſich ſodann über die 
vorausſichtlichen Ergebniſſe des laufenden Jahres, für 
das Reich 4¼ Millionen Minderausgaben und 20 Mil⸗ 
lionen Mehreinnahmen, zuſammen ein Plus von 
24¼ Millionen aus der eigenen Wirthſchaft des 
Reiches, in dem aber etwa 9 Millionen an Mehrüber 
ſchuß aus 1894/95 entfallen find, fo daß mit einem 
eigentlichen Ueberſchuß von nur 15 Millionen zu 
rechnen iſt, wenn man die 9 Millionen auf den Nach⸗ 
tragsetat verrechnet unter Zuſchlag des Betrages aus 
der Konvertirung. An Ueberweiſungen aus Zöllen, 
Verbrauchsſteuern, Stempelabgaben rechnen wir au 
613/, Millionen mehr über den Etat und 51 Millionen 
mehr als die Matrikularbeiträge betragen. Danach 
ergiebt ſich diesmal die Möglichkeit, daß wir in Folge 
des Geſetzes vom 16. April dieſes Jahres für die 
Schuldemilgung diesmal einen Betrag gewinnen, der 
die Anleihe erreicht. Es würde dieſes alſo das erſte 
Jahr ſein, wo das Reich ohne Ameihe auskommt. 
Auf das Etatsjahr 1897/98 näher eingehend, betont 
Graf Poſadowsky, für Schiffsbau, Artilleriepark werde 
die Zukunft durch das laufende Jahr mit 87 Millionen 
belaſtet, durch das neue Jahr werde die Zukunft nicht 
ganz ſo hoch belaſtet, nämlich nur mit 81 Millionen. 
Auch beim Poſtetat ſei die Belaſtung der Zukunft 
durch den neuen Etat um 10 Millionen niedriger als 
durch den laufenden Etat. Beim Kaiſer Wilhelms⸗ 
kanal habe die Einnahme niedriger veranlagt werden 
müſſen. Redner empfiehlt ſchließlich eine Vorlage be⸗ 
tr effs Aufbeſſerung der Gehälter der Reichsbeamten 


Feuilleton. 
Am Vorabend der Hochzeit. 


45.) (Fortſetzung.) 

W) Nichtſchuldig!“ lautete der Spruch der Ge⸗ 
ſchworenen: doch die öffentliche Meinung urtheille 
anders: Losgeſprochen wegen Mangels an Be⸗ 
weiſen!“ — „Mit genauer Noth der verdienten 
Strafe noch entkommen!“ — „Durch die Ge 
ſchicklichkeit ſeines Vertheidigers dem Galgen 
entgangen!“ — das find die Urtheile, welche das 
Publikum, die Zeitungen in den Händen, über 
Frank Leslie fällt. 

„Seine Frau ſoll die wohlthätige Fee geſpielt 
und die armen Kinder mit Bonbons gefüttert 
haben, um die Geſchworenen günſtig zu ſtimmen,“ 
ſo ſagen die Einen. „Dieſer Ballendar iſt ein 
geriebener Burſche, er hat den Fall pfiffig genug 
zu drehen gewußt,“ lächeln die Andern. Alle 
aber treffen in der Meinung zuſammen: „Wenn 
ſie vernünftig ſind, verkaufen ſie ihre Beſitzung 
und gehen ins Aus land.“ 

Frank vernimmt dieſe Reden und Urtheile 
nicht, aber er fühlt ſie. Er glaubt, die allge⸗ 
meine Verdammung mit der Luft einzuathmen, 
die ihn umgiebt, jedes rauſchende Blatt, jede 
murmelnde Welle ſcheint ſie ihm zuzuflüſtern. 
Nachdem die erſte Rührung über die Wieder⸗ 
vereinigung mit ſeiner Gattin vorbei iſt, ver⸗ 
ſinkt er in eine Niedergeſchlageuheit, die feine 
Geſundheit mehr untergräbt, als es die lange 
Haft vermocht hat. 

Vergebens ſind alle Bemühungen Marthas, 
ihn ſeinem trüben Sinn zu entreißen. „Das 
Geſetz ließ mir das Leben, aber nahm mir 
meine Ehre, das iſt der Gedanke, der ihn Tag 
und Nacht erfüllt und ſeine Seele zu keiner 


Föpte. Expedition: Brückenſtr. 34, part. 


und fügt hinzu, die verbündeten Regierungen ſeien ſich 
wohl darüber klar, daß auch ihre neuen Vorſchläge 
nicht Jeden befriedigen würden, er bitte aber, den Be⸗ 
amten das Gefühl der Sicherheit zu geben und ſie 
dadurch zu neuer ſteter Pflichterfüllung im Dienſte 
des Vaterlandes anzuſpornen. 

Abg. Fritze n (Zent.) giebt ſeiner Freude darüber 
Ausdruck, daß aus den Worten des Staatsſekretärs 
zu entnehmen ſei, daß die Handelsverträge unſerer 
Handelsbilanz und unſerem gewerblichen Leben nicht 
ſchadeten. Ebenſowenig den Reichsfinanzen. Wenn er, 
Redner, ſich nun deſſen erinnere, wie vor einigen 
Jahren hier der Herr Finanzminiſter als Folge der 
Handelsverträge Einnahmerückgänge vorherſagte, ſo 
könne man mit den heutigen Erklärungen nur zu⸗ 
frieden ſein. (Bravo im Zentrum und links) und man 
könne nur froh ſein, daß man keine neuen Steuern 
bewilligt habe. (Abermaliges Bravo!) Redner findet, 
daß der vorgelegte Etat eher einen ſchlechten Eindruck 
macht, als der laufende Etat. Er drückt des Weiteren 
den Wunſch aus, der Abgang des Miniſters von 
Berlepſch möge nicht etwa einen Stikftand in der 
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung bedeuten. Zu boffen ſei 
auch, daß der neue Kaiſer Wilhelm⸗Kanal⸗Tarif eine 
beſſere Rentabilität des Kanals anbahne. Redner geht 
auf die einzelnen Poſten des Etats ausführlich ein 
und übt Kritik an denſelben. Er empfiehlt Sparſam⸗ 


keit beim Penſionsetat, bei den einmaligen Ausgaben 
für das Heer und bei den Ausgaben für Schiffs⸗ 
bauten. Bei den letzteren müßten ganz gewaltige Ab⸗ 


ſtriche gemacht werden. Redner fordert den Schatz⸗ 
ſekretär auf, die neuen Steuervorſchlage, die unbedingt 
kommen müßten, angeſichts der großen Forderungen 
für Schiffsbauten, zu nennen, damit die Abgeordneten 
vor den Wählern wüßten, woran ſie ſeien. (Beifall.) 
Er, Redner, hoffe, der Reichstag werde beſonnen genug 
ſein, beim Marineetat Abſtriche zu machen und auf 
Sparſamkeit hinzuwirken. Es gebe freilich Leute, die 
eine Flotte verlangten, mit der wir womöglich unſer 
Oſt⸗ und Weſtafrika gegen alle Angriffe ſchützen 
könnten. (Heiterkeit) Er und feine Freunde wollten 
nicht in den Ozean einer ſolchen Wellpolitit ſteuern 
und Phantomen nachjagen. (Beifall.) 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt auf die 
Bemerkung des Vorredners betreffend den Abgang 
des Miniſters v. Berlepſch, daß keine Regierung 
daran denke, die bisherige Sozialpolitik aufzugeben. 
Das beweiſe u. a. auch die neueſte Vorlage beir. der 
Unfallverſicherung. Was den Nordoſtſeekanal anlange, 
ſo ſeien auch die Kreiſe, die ſich bisher noch von der 
Benutzung des Kanals fernhielten, bereits anderen 
Sinnes geworden. Von einer Enttäuſchung könne 
alſo keine Rede ſein. Redner berührt noch die 
Seuchenfrage, wobei er betont, daß die Quarantäne 
gegen Dänemark eine nahezu völlige Sicherheit gegen 
Anſteckung geſchaffen. 

Abg. Richter (frſ. Vp.) meint, die früheren 
Steuerpläne der Regierungen ſeien, ebenſo wie die 
Automatenpolitik, gerichtet durch die Entwickelung der 
Finanzverhältniſſe in Reich und Einzelſtaaten. Er 


Ruhe kommen läßt. Er hat noch immer Freunde, 
die feſt zu ihm halten und bereit ſind, durch 
Dick und Dünn mit ihm zu gehen; aber es 
ſind ihrer nur wenige. Die meiſten ſeiner 
Bekannten halten ſich fern von ihm. Einige 
thun es, weil ſie nicht wiſſen, was ſie zu ihm 
ſagen ſollen, die Anderen, weil ſie die öffent⸗ 
liche Meinung fürchten, die gegen ihn iſt. 

Trotzdem denken weder Frank noch Martha 
daran, das Herrenhaus zu verkaufen und in 
das Ausland zu gehen. Sie wollen tapfer an 
ihrem Platze ausharren, um den Leuten zu 
zeigen, daß ſie ſich ſchuldlos fühlen; aber Frank 
Leslies Geſundheit beginnt zu wanken, und 
Martha muß ſeine Wangen täglich hohler und 
ſeine Augen matter werden ſehen, ohne ihm 
helfen zu können. 

„Heute Nachmittag werden die Sachen der 
Käthe Rallas verkauft,“ ſagte Mr. P vor einige 
Wochen nach der Freiſprechung Franks zu ſeiner 
Frau. „Wenn Du Luft haſt, den Schreibtiſch 
zu kaufen, von dem ich ſchon früher ſagte, ſo 
begleite mich zu der Auktion. Das Mädchen 
ſagte mir, ich ſollte ihr dafür zahlen, was ich 
für recht halte; es iſt mir aber angenehmer, 
wenn die Sachen öffentlich verkauft werden.“ 

Dieſem Geſpräche zufolge begab ſich Mr. 
Pryor am Nachmittag deſſelben Tages mit 
ſeiner Frau in das Lokal, kaufte den erwähnten 
Gegenſtand und ließ ihn nach feiner Wohnung 
traneportiren. Es war ein ſchwerer, altmodiſcher 
Schreibtiſch, aber bequem und praktiſch, nicht 
in der unſoliden Weiſe gearbeitet, daß man 
aus einer Schublade gleich in die andere kommen 
kann, ſondern jede Schublade mit einem eigenen 
Fache verſehen. Die durch den häufigen Ge⸗ 
brauch glatt gewordenen Laden liegen fi mit 
der größten Leichtigkeit herausziehen und hin⸗ 
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müſſe dem Staatsſekretär ganz Recht geben, wenn 
dieſer behaupte, daß es ein unnatürlicher Zuſtand ſei, 
daß das Reich ſeine Schulden vermehre, um den 
Einzelſtaaten Ueberweiſungen zuzuwenden. Sollten 
die Einnahmen dieſes Jahres in den Reſtmonaten ſo 
weitergehen, wie bisher, dann würden wir den Einzel⸗ 
ſtaaten 70 Millionen wehr in den Schooß werfen, 
als ſie an Matrikularbeiträgen zahlten, und das 
Reich mache 56 Millionen neue Schulden. Seine 
Freunde ſeien entſchloſſen, keinen Pfennig neue An⸗ 
leihen in dieſem Etat zu bewilligen. Abg. Richter 
kritiſirt hierauf das Verbot des Terminhandels und 
das letzte Zuckerſteuergeſetz. Ein kläglicheres Fiasko 
habe noch kein Geſetz erlebt (Beif. links). Er ſtreift 
dann die Einnahmeſteigerung bei der Poſt⸗ und 
Telegraphen-Verwaltung, dabei betonend, wie ſich 
dieſe ee gegen jegliche Tarifreform ſträube. 
Bezüglich der Beſoldungsverbeſſerungen behalte ſich 
ſeine Partei ihre Stellung vor. Redner meint, 
richtiger als eine allgemeine Gehaltsver⸗ 
beſſerung ſei eine Reform des Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuſſes, namentlich im Intereſſe der Unterbeamten. 
Redner geht auf den Kolonialetat ein. Er kommt 


darauf zu ſprechen, daß Major v. Wiſſmann nun doch 


nicht nach Oſtafrika zurückkehre und meint, er finde 
das ſehr vernünftig (Heiterkeit). In der Villa im 
Grunewald ſei es jedenfalls beſſer als in Oſtafrita. 
Die Abſchiedsrede des Kolonialdirektors Kayſer und 
die Worte des Abg. Arendt, wonach Dr. Peters eine 
gute Behandlung erwarte, und ferner, Herr Kayſer 
werde wiſſen, was es zu bedeuten habe, daß Peters 
mächtige Freunde habe, zitirend, ſpricht Redner ſeine 
Verwunderung darüber aus, daß man einen ſolchen 
Mann, der ſich ſo etwas bieten laſſe, zum Senatspräſi⸗ 
denten beim Reichsgericht gemacht habe. Eine ſolche 
Stellung müßten ſich Andere durch Jahre lange richter⸗ 
liche Thätigkeit erſt verdienen. Abg. Richter be⸗ 
leuchtet nunmehr den Militäretat und beſpricht bei 
dieſer Gelegenheit das Militärkabinet, deſſen Geſchichte 
eine Geſchichte der Hintertreppenpolitik und des 
Doppelſpiels ſei (Beifall). Habe ſich doch ſelbſt 
Miniſterpräſident von Manteufel j. Zt. Spione 
halten müſſen, um ſich des Militärkabinets zu er⸗ 
wehren. Redner ſchildert des Weiteren die Art, wie 
die Agrarier, ſpeziell die Pommerſche Landwirihſchafts⸗ 
kammer, die Intendanturen zum direkten Ankauf von 
Proviant zu hohen Preiſen zu nöthigen ſuchten und 
bringt auch die Königsberger Börſengartenaffaire zur 
Sprache. Hierauf wird der Marineetat einer ein⸗ 
gehenden Kritik unterzogen, wobei Abg. Richter er⸗ 
klärt, daß ſeine Freunde in dieſem Jahre keine erſten 
Raten bewilligen würden. Sparſamkeit ſei unbedingt 
beim Marineetat und beim Militär⸗Extraordinarium 
geboten Weiter erinnert Redner daran, wie in den 
Einzelſtaaten die Zuſage des Reichskanzlers betr. 
Aufhebung des § 8 der Vereinsgeſetzes wahrgemacht 
worden ſei. Wie ſtehe es nun mit der Militärſtraf⸗ 
prozeßordnung! Wie ſei das Verhalten der Re⸗ 
gierungen bezüglich der Juſtizreform! Nur dann, 
wenn das viele „unannehm bar“ der Regierungen hier 


einſchieben, bis auf eine einzige, die trotz aller 
Bemühungen ſtecken blieb. Es war augenſchein 
lich, daß ſich irgend ein Gegenſtand dagegen 
ſperrte, der dahinter gefallen ſein mochte, als 
man den Schreibtiſch verkehrt auf den Wagen 
geſtellt hatte. Nach vielen vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen gelang es Mr. Pryor endlich, den 
rebelliſchen Gegenſtand hervorzubekommen — 
es war ein ſehr ſchmutziger Herrenhemdkragen. 

„Er wird dem alten Müller Hartley gehört 
haben,“ ſagte Mr. Pryor, ihn bei Seite 
ſchiebend; aber feine Frau zeigte größeres 
Intereſſe für einen Herrenhemdkragen, der ſich 
in der Lade eines jungen Mädchens vorfand. 

„Der alte Hartley hat niemals ſolche Kragen 
getragen,“ ſagte ſie, den Fund näher beſichtigend. 
„Und ſieh nur, wie ſchmutzig er iſt. Ich glaube 
gar, die ſchwarzen großen Flecken hier ſind Blut!“ 

Es war wirklich Blut, wie ſich bei genauer 
Betrachtung ergab. Weſſen Blut konnte es ſein?“ 

Auf der inneren, verhältnißmäßig reinen 
Seite fanden ſich die mit Tinte gezeichneten 
Buchſtaben H. B. und die Zahlen: 12. 85. 

Pryor blickte wieder und wieder auf den 
Kragen und griff dann mit beiden Händen nach 
ſeinem Kopfe. „Sei ſtill, ſei ſtill, ſprich kein 
Wort,“ rief er ſeiner Frau zu, die ihn voll 
Bewunderung nach der Urſache ſeines ſonder⸗ 
baren Benehmens fragen wollte. „Sei ſtill und 
laß mich überlegen! H. B.? Das könnte 
Harry Benton heißen! Der Schreibtiſch kam 
erſt in Käthes Beſitz, nachdem die Hartleys fort 
waren. 12. 85.? Die erſte Zahl muß die der 
Kragen ſein, die zweite die Zahl des Jahres, 
in dem dieſelben gekauft wurden. Benton war 
im vorigen Jahre nicht vor dem Monat Juni 
in Rockmount. Es muß ſein Kragen ſein und 
es iſt Blut darauf! Frau, Frau warum konnten 
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im Reichstage ein Echo finde, nur dann ſei mit der 
Zeit auf ein beiderſeitiges Verſtändniß zu rechnen. 
(Beifall links.) 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe will dem 
Vorredner nicht auf ſeine Bemerkungen über das 
Militärkabinet folgen; er wolle ihm nur entgegnen, 
daß er, der Reichskanzler, die Verantwortung für alle 
Maßnahmen, welche nach Maßgabe des Etats er⸗ 
folgen, trage. So lange er auf ſeinem Poſten ſtehe, 
decke er allein dieſe Maßnahmen mit ſeiner Ver⸗ 
antwortung. Die Ernennung und Entlaſſung der 
Miniſter ſei Sache der preußiſchen Krone. Er, Red⸗ 
ner, habe nicht Anſtand genommen, die Entlaſſungs⸗ 
ordre für den Miniſter v. Bronſart gegenzuzeichnen, 
weil er wußte, daß derſelbe nicht geneigt jei, ſein Ge⸗ 
ſuch zurückzuziehen. Hierauf vertagt ſich das Haus 
auf morgen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag; Fortſetzung. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 1. Dezember. 


— Die auf Montag anberaumt geweſene 
Sitzung der Kommiſſion des Abg.⸗Hauſes für 
den Ausgleichs fonds iſt wegen Er⸗ 
krankung des Finanzminiſters abgeſagt worden. 
Der „Nat. Zig.“ zufolge haben die von dem 
Abg. Sattler eingebrachten Abänderungsanträge, 
die den Wünſchen des Miniſters Thielen ent⸗ 
ſprächen, Kriſen gerüchte hervorgerufen. 

— Die „Schleſ. Ztg.“ veröffentlicht einen 
Erlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
an die Eiſenbahn Direktionen vom 21. d. Mts., 
in welchem der Miniſter der Freude des 
Kaiſers darüber Ausdruck giebt, daß die 
preußiſchen Staatsbahnen auch 
in dieſem Jahre den großen Anforderungen 
aus Anlaß der Manöver und beſonders 
der Kaiſermanöver in Schleſien in hervorragender 
Weiſe entſprochen haben, und den Dank allen 
betheiligten Beamten und Arbeitern übermittelt. 

— Die Landes vertheidigungs⸗ 
Kommiſſion tritt, der „B. Börſ.⸗Ztg.“ 
zufolge demnächſt unter dem Vorſitz des Prinzen 
Albrecht zu wichtigen Berathungen zuſammen. 
Die großen wiſſenſchafilichen Fortſchritte im 
Kriegsweſen bei anderen Staaten verlangten, 
wie es heißt, auch bei uns eingehende Prüfungen 
darüber, wie weit Organiſationen und techniſche 
Hilfsmittel auf der Höhe der Zeit ſtehen. 

— Der „Deutſchen Zuckerinduſtrie“ zufolge 
kann das deutſche Inlandſyndikat, 


Er biefen Kragen nicht drei Wochen früher 
nden?“ 

„Aber, weshalb? Ich verſtehe kein Wort 
von dem Allen!“ 

Pryor winkte ihr ungeduldig Schweigen zu. 

„Störe mich nicht, laß mich nachdenken! 
— Sein Kragen findet ſich in ihrer Lade, über 
und über mit Blutflecken bedeckt. Wie kann 
das zuſammenhängen? Sie wollte die Mühle 
durchaus nicht verlaſſen und auch Niemanden 
hinein laſſen. Was konnte ſie fürchten? Sie 
brach das Geſpräch mit mir plötzlich ab und 
rannte in die Mühle hinein. Bei meiner Seele, 
es kann nicht anders ſein: er war damals mit 
ihr in der Mühle! Sie fiſchte ihn aus dem 
Waſſer und pflegte ihn heimlich. Er erzählte 
ihr das Geſchehene, ſo weit er es für gut hielt. 
Vielleicht nahm er ſie mit ſich auf die Brücke 
und ging dort ihre Ausſage mit ihr durch. An 
die Mauer dachte er nicht. Wahrhaftig, es 
muß ſo ſein, es giebt keine andere Erklärung! 
Was ſiehſt Du mich ſo verwundert an?“ wandte 
er ſich an ſeine Frau; „ich ſage Dir: Wenn 
dieſer Kragen dem Benton gehört, dann lebt der 
Hallunke noch!“ 

„Aber Mann, das kann ja nicht ſein!“ 

„Es kann nicht bloß ſein, ſondern es iſt ſo. 
Ich will 5000 Pfund Sterling gegen den elenden 
Schreibtiſch hier wetten, daß er dieſen Kragen 
in der Nacht vom 27. Juni im vorigen Jahre 
trug. Von einem Todten hätte ſie den Kragen 
ſicher nicht herabgenommen. Sie hat ihn aus 
dem Waſſer gezogen und wieder ins Leben zu⸗ 
rückgebracht. Er war bei ihr in der Mühle, 
ſo lange die Ueberſchwemmung dauerte, und 
dann gingen beide zuſammen fort. O, jetzt iſt 
mir Alles klar! Um ſich an Leslie zu rächen, 
b wog er ſie, ihn des Mordes anzuklagen. Ich 
bitte Dich, liebe Frau, rufe unſeren Sam herbei. 


welches ſich verpflichten wollte, den Zucker⸗ 
fabriken je 2 Mark pro Doppelzeniner Konſum⸗ 
zucker zu — ſchenken, nicht zu Stande kommen. 
Ueber eine die Rohzuckerfabriken ſichernde Ver⸗ 
einbarung mit den Raffinerien ſollen demnächſt 
Berathungen ſtattfinden. 

— Eine eigenartige, patriotiſche“ 
Spekulation wird in der „Voſſ. Ztg.“ 
aufgedeckt. Eine „Fürſt Bismarck⸗ 
Stiftung“, die als „deutſch⸗nationale Ver⸗ 
einigung“ ſich zum 80. Geburtstag des Fürſten 
gebildet bat, um an jedem 1. April Unter⸗ 
ſtützungen und zinsfreie Darleyne zu verthe len, 
hat mit ihren wieterholten Aufrufen um Geld⸗ 
beiträge ſehr geringen Erfolg gehabt. Dieſelbe 
greift daher jetzt zu höchſt ſeltſamen Mitteln, 
um Kapital zu gewinnen. Der „Voſſ. Ztg.“ 
liegt folgender Brief an den Poſtbeamten 
Groſſe in Berlin, der feinen Bruder, den 
Mörder des Juſtizraths Levy, der 
Polizei zugeführt hat, vor: „Berlin, den 26. 
10. 1896. Sehr geehrter Herr! Aus Anlaß 
des Ihre werthe Familie betroffenen Unglücke⸗ 
falles ſteht Ihnen wohl zweifellos die ſeitens 
des Ar waltsvereins ausgeſetzte Belohnung von 
5000 Mark, ſowie ſeitens der Familie des 
Ermordeten 500 Mk. zu. Laut Zeitungs⸗ 
nolizen wollen Sie zwar auf dieſe rechtmäßige 
Forderung nicht Verzicht leiſten, von derſelben 
jedoch weder für ihre Perſon noch für ein 
Mitglied der Familie Gebrauch machen, weil 
es ſich um den eigenen Bruder handelt. Ich 
bin nicht in der Lage, dieſe Zeitungsnotizen 
auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen und din 
weit entfernt, ihre Entſchließung beeinfluſſen zu 
wollen, möchte aber doch nicht unterlaſſen, 
darauf hinzuweiſen, wie ſchön es wäre, dieſe 
Summe oder doch einen Theil derſelben unſerer 
milden Stiftung, die neben ihrem humanen 
Zweck zugleich die dauernde Ehrung unſeres 
Alt⸗Reichekanzlers erſtrebt, zuzuwenden. Selbſt⸗ 
verſtändlich würden Ihnen oder ſonſtigen 
Familienmitgliedern Darlehen in entſprechender 
Höhe unverzinslich zu Verfügung ſteben, und 
in dieſer Formſſein Nutzen aus der Angelegen⸗ 
heit zu erzielen ſein, ohne mit der öffentlichen 
Meinung in Konflikt zu kommen. Das 
Weitere Ew. Wohlgeboren überlaſſend, zeichne 
mit voller Hochachtung Oskar Schilde, Schrift⸗ 
führer, Neue Wilhelmſtr. 2.“ Der Brief 
trägt den Stempel „Fürſt Bismarck Stiftuns.“ 

— Ein Mädchengymnaſium fol 
nun auch in Breslau im Anſchluß an die 
ſtädtiſche Viktoria - Schule errichtet werden. 
Bisher beſteht bekanntlich ein Mädchen ⸗ 
gymnaſium nur in Karlsruhe. 

— Ein Lehrkurs über Gefängniß⸗ 
weſen findet, wie die „Berl. Korr.“ ſchreibt, 
in Berlin unter Leitung des Geheimen Re⸗ 
gierungsraths Dr. Krohr e, vortragenden Raths 
im Miniſterium des Innern, und des Geheimen 
Juſtizraths Werner, vortragenden Raths im 
Juſtizminiſterium, vom 30. November bis 
12. Dezember d. Js. ſtatt. Die Zahl der 
Theilnehmer beträgt 20. Der Lehrkurs beſteht 
in wiſſenſchaftltchen Vorträgen und praktiſcher 
Unter weiſung. Die Untermeifung wird in dem 
Gefängniſſe zu Plögenfee vom Geheimen 
Juftizrath Dr. Wirth, in der Strafanſtalt 
Moabit vom Strafanſtaltsdirektor Zilligus 
geleitet und findet täglich nachmittags von 1 bis 
4 Uhr ſtatt. Die wiſſenſchaftlichen Vorträge 
werden täglich morgens von 9 bis 10 Uhr im 
kleinen Schwurgerichtsſaal des Kriminalgerichte⸗ 
gebäudes — Alt⸗Moabit 11, Portal I, Hofbau 
eine Treppe, Zimmer 102 —, der Vortrag 
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Er iſt ein pfiffiger Burſche, und ich möchte 
hören, wie er über die Sache denkt. Und wenn 
Du ihn gerufen haſt, ſo gehe gleich noch ein 
Mal in das Auktionslokal und bitte, die andern 
Sachen beſichtigen zu dürfen. Vielleicht findeſt 
Du noch irgend etwas. Laſſe Dir auch die un⸗ 
bedeutendſte Kleinigkeit nicht entgehen, und wenn 
Du eine Entdeckung gemacht zu haben glaubſt, 
ſo laſſe alles genau ſo liegen, wie es liegt und 
rufe Sam und mich.“ 

Mr. Pryor befand ſich in der heftigſten Auf⸗ 
regung, und obwohl ſeine Frau kaum die Hälfte 
ſeiner haſtigen Rede verſtanden hatte, begriff ſie 
doch, daß es ſich um etwas ganz Wichtiges 
handeln müſſe, und begab ſich eilends fort, um 
ihren Sohn zu holen. 

Sam kam und war ganz der Anſicht ſeines 
Vaters, nachdem dieſer ihn mit dem Sachverhalt 
bekannt gemacht hatte. Beide ſchickten ſofort 
einen Boten an Sir Elmore, der ſich zum Be: 
ſuch im Herrenhauſe aufhielt, und ließen ihn 
bitten, ganz in der Stille und ohne Mr. und 
Mrs. Leslie etwas davon mitzutheilen, zu 
kommen, um in einer wichtigen Angelegenheit 
Rückſprache mit ihnen zu nehmen. 

Auch Onkel Joe ſtimmte, nachdem er ſich 
von ſeinem erſten Erſtaunen erholt hatte, Mr. 
Pryors Meinung bei. 

„Alles kommt jetzt darauf an, zu beweiſen, 
daß der Kragen Benton gehört,“ ſagte Pryor 
aufgeregt; „aber vorläufig weiß ich noch nicht, 
wie uns das möglich ſein wird.“ 

„Um das zu beweiſen, bedarf es weiler 
nichts als eines Ganges zum Gerichtsgebäude,“ 
bemerkte Sam, auf deſſen Klugheit ſein Vater 
mit Recht ſtolz war. 


am 8. Dezember in der Irrenabtheilung der 
Strafanſtalt Moabit gehalten; daran ſchließen 
ſich von 10 bis 11 Uhr freie Beſprechungen 
des Geſebenen und Gehörten. 

— Die Petition, welche der Vor ſt and 
des allgemeinen preußiſchen 
Städtetages am Montag gegen die 
Lehrerbeſoldungsvorlagebeſchloſſen 
hat, ſpricht ſich zunächſt dagegen aus, daß die 
Alterezulage⸗Kaſſen, wenn auch in beſchränktem 
Umfange, aufrecht erhalten werden. Dieſe 
Zwangskaſſen ſeien nicht nothwendig, ſondern 
geradezu ſchädlich. Die Alterezulagekaſſen ver⸗ 
ſtoßen nicht bloß gezen Artikel 24 der Ver⸗ 
faſſungsurkunde, weil ſie die Gemeinden in der 
ſelbſtſtändigen Leitung ihrer Volksſchulen noch 
mehr beeinträchtigen, ſie vernichten jedes direkte 
Verhältniß zwiſchen den Gemeinden und ihren 
Lehrperſonen. Die Petition bekämpft ferner die 
Schmälerung des Staatszuſchuſſes für die 
größeren Städte. Dieſe Beſtimmungen ver⸗ 
ſtoßen gegen die ganze geſchichtliche Entwickelung 
des Volksſchulweſens. Bei der günſtigen 
Finanzlage liege gerade jetzt dazu kein Anlaß 
vor. In der Begründung ſei ganz überſehen, 
daß die Mehrleiſtungen der Städte bei Ver⸗ 
mehrung ihrer Lehrerſtellen auch bei unver⸗ 
ändertem Fortbezug der Staatsbeiträge in viel 
erheblicherem Maße ſteigen werten, als beim 
Staate, und daß der Staat zu noch ganz 
anderen Leiſtungen gezwungen ſein würde, wenn 
die Vermehrung der Bevölkerung einmal 
weniger in den Städten und mehr auf dem 
Lande und in den kleineren Gemeinden er⸗ 
folgen ſollte. Schließlich werden die §8 10 
und 11 des Geſetzentwurſs über die Berechnung 
der Dienſtzeit der Lehrperſonen für ſehr be⸗ 
denklich erklärt. Wenn die Unterhaltung der 
Volksſchulen — ſo ſchließt die Petition 
durch Geſetz geregelt werden ſoll, dann muß es 
entſprechend dem Geſetze vom 14. Juni 1888 
im Ganzen geſchehen; aber ſo einſeitig einen 
Theil der Materie zu nehmen, wie dies hier 
geſchehen, führt nur zu Härten und befriedigt 
Niemand. 

— Zur Handwerkervorlage hat 
die bayriſche Regierung, wie die „Poſt“ 
erfährt, von Anfang an eine Sonderſtellung 
eingenommen. Ste hat ſich nicht jo prinzipiell 
ablehnend gegen die preußiſchen Vorſchläge ver⸗ 
halten, wie z. B. die württembergiſche. In 
preußiſchen Kreiſen hat man ſogar Anfangs die 
Hoffnung gehabt, Bayern werde ſich auf die 
Seite Pıeubens ſtellen. Zu der Entſchließung, 
„den Sprung in's Dunkele“, ſelbſt im Verein 
mit Boyern nicht zu wagen, iſt man in 
Preußen erſt gekommen, nachdem ſich herausge⸗ 
ſtellt hatte, daß auch norddeutſche Regierungen, 
die man bisher für Freunde der Vorlage ge⸗ 
halten hatte, wider Erwarten die Vorlage be⸗ 
kämpfen. Die neue Vorlage wird daher nicht 
nur von den ſüddeutſchen, ſondern auch von 
norddeutſchen Bundesſtaaten ſehr lebhaft unter⸗ 
ſtützt. Sie wird, wie die „Poſt“ betonte, unter 
allen Umſtänden durchaus nicht einfeitig ſüd⸗ 
deulſche Wünſche zum Ausdruck bringen. 
Auch die „Nordd. Allgem. Ztg.“ beſtätigt 
offiziös, daß ſich in den Ausſchüſſen des 
Bundesraths eine Mehrheit gegen die Zwangs⸗ 
organiſation des Handwerks ausgeſprochen hat, 
wie ſie im preußiſchen Entwurf geplant war. 
Es ſei ein Sonderausſchuß eingeſetzt worden, 
welcher ſich mit den von ſüddeutſcher Seite ge⸗ 
machten Vorſchlägen beſchäftigen ſoll. 

— Preußiſches Chriſtenthum 
in Afrika. Vor etwa Jahresfeiſt wurde 


„Zum Gerichtsgebäude? Was ſollen wir 
dort?“ fragten die beiden Anderen verwundert. 

„Den Inhalt von Bentons Gepäck unter⸗ 
ſuchen, das ſich noch von der Verhandlung her 
dort befindet.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter finden wir alle 
Drei voll Spannung über den Koffer Bentons 
gebeugt. Mit einem Ausruf der Befriedigung 
zog er eine hübſche, runde Schachtel hervor, 
in der ſich beim Oeffnen elf neue Kragen vor⸗ 
fanden, die auf ein Haar dem zwölften mit 
dem Blutflecken glichen und genau in derſelben 
Weiſe gezeichnet waren, wie dieſer. 

Voller Freude über ihre Entdeckung begaben 
die Drei ſich wieder in das Pryor'ſche Haus 
und ſetzten ſich dort zur Berathung zuſammen. 
Was ſollten ſie nun zunächſt thun? Durfte 
Frank von ihren Hoffnungen erfahren? Sie 
entſchieden ſich dafür, daß es beſſer ſei, ihm 
vorläufig nichts davon zu ſagen. Sollten ihre 
Bemühungen nicht den gewünſchten Erfolg 
haben, ſo würde die Enttäuſchung zu bitter 
für ihn ſein. Aber auch Martha durfte einſt⸗ 
weilen noch nichts von der gemachten Ent⸗ 
deckung erfahren. Sie würde das Geheimniß 
ihrem Gatten nicht vorenthalten können, der 
Blick ihrer Augen, der Druck ihrer Hand würde 
es ihm verrathen, und die Ungewißheit würde 
ſeine ſchwankende Geſundheit vollends unter⸗ 
graben. 


„Wir Drei wollen die Wahrheit ans Licht 
bringen und nicht ruhen und raſten bis Frank 
Leslies Ehre wiederhergeſtellt iſt,“ das war 
der Entſchluß, mit dem ſie ſich endlich trennten. 
Sie hatten beſchloſſen, die Hülfe der Polizei 


neuen preußiſchen Agende anzuwenden. 


eine kirchenregimentliche Verfügung vielfach 


kommentirt, nach welcher die Miſſionare in 


Afrika angewieſen wurden, bei der Taufe be⸗ 
kehrter Eingeborener das Taufformular der 
Neuer⸗ 
dings hat ſich nun das hannoverſche Landes⸗ 
konſiſtorium entſchloſſen, denjenigen Miſſions⸗ 
gemeinden in Afrika, die ſich der hannoverſchen 
Landeskirche angeſchloſſen haben, auch ſeine 
Hilfe zu Theil werden zu loſſen. Nach der 
Meldung lutheriſcher Blätter hat dieſe Behörde 
den Beſchluß gefaßt, einen Viſitator dorthin zu 
ſenden, um die Gemeinden zu viſitiren. Man 
wird es nach der Praxis dieſer Behörde demnach 
wohl bald erleben, daß unter den Schwarzen 
in Afrika gute hannoverſche Glaubensgerichte 
veranſtaltet werden. 
Um die Berichte der land⸗ 
wirthſchaftl. Sachverſtändigen 
an den kaiſerlichen Miſſionen einem möglichſt 
weiten Kreiſe von Intereſſenten zugängig zu 
machen, werden, wie der „Reichsanzeiger“ mit⸗ 
theilt, ſeitens des Auswärtigen Amts der 
„Deutſchen Land wirthſchafts⸗Geſellſchaft“ die 
geeignet beſundenen Berichte zum Zweck der 
Veröffentlichung zugeſtellt werden. Die „Deutſche 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft“ wird die be⸗ 
zeichneten Berichte, und zwar in der Form von 
Beilageheften zu den von der Geſellſchaft her⸗ 
ausgegebenen, im Monat Juni einmal, in 
allen übrigen Monaten zweimal erſcheinenden 
„Mittheilungen“ veröffentlichen. 
Den Antrag Kanitz wollen die 
Agrarier in der jetzigen Seſſion des Reichstags 
nicht wieder einbringen. Der Geſammt⸗ 
ausſchuß des Bundes der Land⸗ 
wirthe hat in Berlin am Freitag und Sonn⸗ 
abend verhandelt und eine jetzt in der 
„Deutſchen Tagesztg.“ veröffentlichte Erklärung 
beſchloſſen, worin die Wiedereinbringung des 
Antrags Kanitz in der jetzigen Seſſion als 
unangebracht bezeichnet und gefordert wird, daß 
nun die verbündeten Regierungen andere durch⸗ 
greifende Mittel für die Errettung der deuiſchen 
Landwirthſchaft „ergründen“. 
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Graudenz, 3. November. Die Premier: 
leutnants Trautvetter und v. Horn vom 141. 
Infanterietegiment find vom Kriegsgericht der 
35. Diviſion hierſelbſt im Abweſenheitsver⸗ 
fahren für Fahnenflüchtig erklärt und zu je 
1000 Mk. Geldſtraſe verurtheilt worden. Das 
Uith⸗il wurde bereits beſtätigt. 

Danzig, 29 November. Der Hamburger 
Streik ſchlägt auch hierher ſeine Wellen. Geſtern 
Nachmittag fand in der Mühlengaſſe eine Ver⸗ 
ſammlung der Stauer und Epeicherarbeiter 
ſtatt, welche von dem hiefigen ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaftskartell einberufen war, um zu dem 
Hamburger Streik Stellung zu nehmen. Der 
Vorſitzende des Kartells, Herr Stolpe, gab eine 
Darſtellung der Entwickelung des Streiks in 
Hamburg und trat für die Berechtigung der 
Forderungen der Ausſtändigen ein. Die Ham⸗ 
burger Rheder hätten nach allen Hafenplätzen 
Agenten geſchickt, um Streikbrecher anzuwerben 
und auch in Neufahrwaſſer ſollte ein derartiger 
Herr thätig ſein, ja, es werde erzählt, daß 
bereits ein Dampfer bereit liege, um die ange⸗ 
worbenen Leute direkt nach Hamburg zu be⸗ 
fördern. Wie ihm von einem Sachverſtändigen 
geſagt worden ſei, ſeien zur Zeit die Arbeits⸗ 
verhältniſſe in unſerem Hafen ſo günſtig, daß 
nur ſolche Leute ſich anwerben laſſen würden, 
die hier nicht zu verwenden ſeien. Jedenfalls 


. 
nicht in Anſpruch zu nehmen; aber ſie wandten 
ſich an Mr. Edwards, damit ſie dieſer in ihren 
Bemühungen unterſtützte, den Aufenthalt von 
Käthe Rallas zu erforſchen und dann durch ſie 
Harry Benton aufzufinden. 


„Lieber, guter Onkel Joe,“ ſagte Martha, 
dieſem wehmüthig in die Augen blickend, als 
er reiſefertig im Hausflur ſtand und auf den 
Wagen wartete, der ihn zum Bahnhof bringen 
ſollte, „alſo auch Du gehſt von uns!“ 


„Ich muß, mein Kind, ich muß,“ ent⸗ 
gegnete er, ihrem traurigen Blicke ausweichend. 


„Wir waren ſchlechte Geſellſchafter für Dich 
all die trübe Zeit hindurch, aber Deine Gegen⸗ 
wart war ein großer Troſt für uns. Es wird 
ſehr einſam hier werden, wenn Du gehſt, Du 
weißt daß auch Iſa, ſeit ihr Töchterchen ge⸗ 
boren iſt, nur ſelten und flüchtig bei uns iſt.“ 

„Ich komme wieder, Martha, ſobald es 
möglich iſt, und“ — er beugte ſich dicht zu 
ihrem Ohr — „und wenn ich komme, ſo hoffe 
ich Euch frohe Nachrichten bringen zu können.“ 

„Nachrichten, die Frank betreffen?" rief 
Martha freudig überraſcht; „o, Onkel, ſage 
mir, was Du weißt!“ J 

Aber ſchon kam der Wagen. Onkel Joe 
ſprang hinein. a 

„Zum Chriſtfeſt rechne als Gaſt auf mich,“ 
rief er ihr zu. „Will's Gott, ſo wollen wir 
diesmal fröhliche Weihnachten hier in dem 
alten Herrenhauſe halten.“ 


Fortfegung folgt.) 


bitte er darum, ihn ſofort zu benachrichtigen, 
wenn ein ſolcher Arbeiſertransport abgehe, da⸗ 
mit die Hamburger Genoſſen rechtzeitig benach⸗ 
richtigt werden könnten. Er wolle zwar nicht 
vorſchlagen, daß die hieſigen Arbeiter ſich 
weigern ſollten, Hamburger Schiffe zu löſchen 
oder zu laden, er bitte die Waſſerarbeiter aber, 
ſich zu organiſiren, damit auch ſie ſpäter ein⸗ 
mal beſſere Arbeite bedingungen erlangen könnten. 
Zu dieſem Zwecke werde in nächſter Zeit eine 
zweite Verſammlung einberufen werden. Die 
Verſammlung nahm ſchließlich eine Reſolution 
an, in welcher die anweſenden Stauer und 
Speicherarbeiter erklären, daß ſie mit allen ge⸗ 
ſetzlichen Mitteln dahin wirken wollen, daß von 
hier keine „Streikbrecher“ nach Hamburg 
abgehen. N 
Danzig, 30. November. Wahrſcheinlich in 
Verbindung mit der Anfangs nächſten Jahres 
in Berlin abzuhaltenden Konferenz in Betreff 
des Bernſtein⸗Regals läßt die Regierung, wie 
die „Danz. Ztg.“ mittheilt, jetzt bei ſämmt⸗ 
lichen hieſigen, mit der Verarbetiung von Bern⸗ 
ſtein beſchäftigten Gewerbetreibenden Ermitte⸗ 
lungen über Bezug, Verarbeitung des Roh⸗ 
bernſteins, Vertrieb der Waaren, die Urſachen 
des etwaigen Rückganges des Geſchäfts 2c. an⸗ 
ſtellen. — 
Königsberg, 29. November. Den 
Handel mit Gänſen, beſonders mit Gärnje- 
brüſten und Schinken, hat in deen letzten 
Jahren ſowohl in unſerer Stadt, als auch in 
der Provinz einen höchſt erßreulichen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Große Quantitäten von 
Gänſeſchinken gehen jetzt täglich in zehn Pfund⸗ 
poacketen nach Hamburg, um von dort aus, 
nachdem fie in großen Fäſſern eingepökelt find, 
nach Nordamerika, zumeiſt wohl nach Nm» 
york, verſchickt zu werden, woſelbſt fie als ſehr 
geſchätzter Handelsartikel verhältnißmäßig hoch 
im Preiſe ſtehen. Einige unterer arößeren 
Firmen haben ſich auch mit amerikaniſchen 1 
Handelshäuſern unmittelbar in Verbindung. 
geſetzt und ſenden geräucherte Gänſetheile in 
aroßen Kollis direkt nach dem fernen Erdtheile. 
Aber außer Amerika ſind auch Paris und 
London gut lohnende Abſatzgebiete für dieſe 
Art von Fleiſch. Es würde dieſem ſchwung⸗ 
haften Exporthandel die Lebensader unterbunden 
werden, ſollte, wie man es von gewiſſer Seite 
plant, die Gänſeſperre an der ruſſichen Grenze 
in Kraft treten. Denn nur die wenigſtens der 
in den Handel kommenden Thiere ſtammen aus 
Preußen, die weitaus meiflen werden im 
Herbſte aus Polen oder Rußland hier ange⸗ 
triet en, aufgekauft, gemäſtet und dann an die 
Delikateſſenhändler abgegeben. Für nicht 
wenige Bewohner unſerer Stadt, mehr aber 
noch für die des „Naſſen Gartens“, von denen 
mancher im Herbſt hunderte von Thieren er⸗ 
handelt, wird der Verkauf von Gänſerümpfen 
zu einer ergiebigen Nahrunge quelle. Eine an 
der Grenze, von fachmänniſcher Seite ausge⸗ 
führte genaue Beobachtung der aus Rußland 
kommenden Thiere dürfte wohl genügen, um 
der gefürchteten Einſchleppung von Inſeltions⸗ 
krankheiten vorzubeugen. 


CSCSFC 
Lokales. * 

Thorn, 1. Dezember. 
— [Die auf Zivilfriedhöfen vor⸗ | 
| 


handenen in ber Reihe liegenden Gräber 
verſtorbener Offiziere, Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften,] um 
deren Inſtandhaltuna ſich die Angehörigen 
nicht bekümmern, dürfen nach einer Anordnung, 
die das Kriege miniſterium getroffen hat, in 
Zukunft auf Koſten des Militärmedizinalfonds 
gepflegt werden. Die Pflege ſoll ſich auf 
nothwendige Wiederherſtellung der eingeſunkenen 
Grabhügel, auf deren Anſäung mit Gras ſamen, 
auf das zeitweiſe Beſchneiden des Graſes ſowie 
auf Erhaltuung der hölzernen Grabkeuze, 
Nummerpfäble uſw. erſtrecken. Die dem ent⸗ 
ſprechende Pflege der Gräber ſoll den Fried⸗ 
hofsverwaltungen übertragen werden. Zur 
Zeit wird durch die Umfrage von Seiten der 
Intendanturen bei den Landrathsämtern und 
den Stadtkreiſen feſtgeſtellt, um wie viel Gräber 
es ſich handelt, und in welcher Höhe Ent⸗ 
ſchädigungen beanſprucht werden. Auf Krieger⸗ 
gräber aus den Jahren 1870/71 und früher 
findet dieſe Anordnung keine Anwendung, weil 
dieſe Gräber auf Grund getroffener Verein⸗ 
barungen von den Zivilbehoͤrden bereits ge⸗ 
pflegt werden. 

— (Eine Umfrage wegen der » 
Miethspreiſe von Arbeiter⸗ 
wohnungen,) welche vom Vorſtand des 
Deutſchen Buchdruckervereins an die Magiſtrate 
zahlreicher deutſcher Städte gerichtet worden 
war, ergab hinſichtlich der Verſchiedenheit der 
Preiſe ein überraſchendes Reſultat. Lehrreich 
iſt, daß nicht immer die größten Städte die 
höchſten Miethspreiſe haben. Wir geben nach⸗ 
ſtehend eine kleine Ueberſicht; die eingeklammerten 
Preiſe beziehen ſich auf die nächſte Umgebung 
der Stadt: Berlin 240— 400 (180-330) Mk., 
Hamburg 200—360 (180— 300) Mk., München 
420 (350) Mk., Frankfurt a. M. 250 bis 
420 Mk., Dortmund 300 (240) Mk., Hannover 
200—250 (100150) Mk., Stuttgart 300 
bis 450 (220—300) Mk., Magdeburg 180 


(130) Mk., Krefeld 190210 (180— 200) Mk, 
Barmen 150 —220 (120-180) Mk., Elberfeld 
240—270 Mk., Münſter 90—150 Mk., Iſer⸗ 
lohn 200—300 Mk., Marburg 150 (120) Mk., 
Gießen 240—250 (100120) Mk., Poſen 
300480 (270450) Mk., Pirmaſens 300 
(120) Mk., Mühlhauſen i. E. 240—400 ME, 
Thorn 300—400 (270300) Mk. Die 
Höhe der Preiſe hat, wie man ſieht, nicht 
allein in der Größe der Stadt ihren Grund, 
ſondern hängt mit verſchiedenen Umſtänden 
(ſchnelles oder laugſames Wachsthum, Thätig⸗ 
keit des Baugewerbes, Feſtung u. ſ. w.) zu⸗ 
ſammen. * 
Kleine Chronik. 

Am Montag, den 30. November, feierte 
die deuiſche Muſikwelt den hundert⸗ 
jährigen Geburtstag des großen 
Balladenkomponiſten Karl Löwe. Er ent⸗ 
flammt einer Paſtorenfamilie. Löwes Vater 
hatte, um nicht auf die Anſtellung als Paſtor 
lange Jahre zu warten, im Städtchen Löbejün 
zwiſchen Halle und Köthen den Poſten eines 
Kaniors und Organiſten angenommen. Hier 
unterwies er ſelbſt Karl in den Ele⸗ 
menten der Tonkunſt, und eine Freude war 
dem Vater dieſer Unterricht. Denn es war, 
als ob in dem Knaben von Natur Muſik liege; 
Klavier, Orgel, Geſang — nichts bereitete ihm 
Schwierigkeit. Frül zeitig ſchon konnte er den 
Vater unterſtützen und lange dauerte es nicht, 
da hatte der Junge den Notenſchatz des Löbe⸗ 
jüner Kantorhauſes aufgebraucht. Schon als 
Student erregte Karl Löwe durch feine welt⸗ 
bekannte Kompoſition des ſchottiſchen „Edwurd“ 
allgemeines Aufſehen. Als er ſeine Studien 
vollendet halte, folgte er 1820 einem Rufe 
nach Steuin. Hier hat er — ſeit 1821 
als Muſikdirektor — mehr denn 40 Johre den 
Jungen auf dem Gymnaſium und den künf⸗ 
tigen Lehrern auf dem Seminar Muſikunterricht 


ertheilt, hat an den Feſttagen — und ſpäter 


auch Wochentags — in St. Jacobi feine ge⸗ 
liebte Orgel geſpielt und das Muſikleben der 
Stadt getreulich und liebevoll gepflegt und ge⸗ 
fördert. Stettin ſetzte ihm dafür am Montag 
ein Denkmal. Etwa 550 Balladen hat Löwe 
komponirt, ein erheblicher Theil davon iſt noch 
gar nicht veröffentlicht und darunter befinden 
ſich einige ſeiner ſchönſten, wie z. B. das 
„Switesmädchen“. Er hat Balladen von 
Goe he, Schiller, und Uhland, von Platen, 
Heine und Fontane, von Scholten, Polen und 
Skandinaven in Töne gelegt. Lube und Tod, 
Elfen und Geſpenſter, Soldatenleben und 
Mädchenſchickſal, Schalkhaftigkeit und Tragik, 
himmliſche Verklärung und verworrenes Erden. 
fireben. Als er 70 Jahre alt geworden war, mußte 
Löwe fein Amt niederlegen. Die Trennung 
von feiner Orgel überlebte er nicht lange; in 
Kiel, wob in er zu ſeiner Tochter gezogen war, 
ſtarb er 1869. Unweit des rauſchenden Mieres 
ſchlummert er. Es ſchien, als ob den ke⸗ 
ſcheidenen Mann ſein Volk vergeſſen wolle. 
Erſt in neuerer Zeit, da ſich im Konzertſaal 
Meiſter Gura, in der Litteratur verdiente 
Männer ſeiner annahmen, da in Berlin ein 
eigener Löweverein für ſeine Kunſt wirkt, wird 
ihm allmählig immer mehr die verdiente 
Schätzung. 

* Emanuel Geibels Nachlaß. 


Allen Freunden wahrer Poeſie wird die Nach⸗ 


richt gewiß eine ſehr willkommene ſein, daß 
der Schatz der Geibelſchen Dichtungen jetzt 
durch eine bei Cotta erſcheinende Publikation 
aus ſeinem Nachlaſſe vermehrt wird. Als 
Geibel feine Dichtungen zur Geſammt⸗Ausgabe 
vereinigte, ſah er von der Einfügung unge⸗ 
druckter Gedichte ab, gab aber der Hoff 


Poeſieen beſchenkt, welcher ſich den bereits vor⸗ 
handenen gleichberechtigt anſchließen darf. 

Ein witziger Prinz. Von einer 
Verlobung des Neffen des Königs von Italien, 
des Prinzen Viktor, Grafen von Turin, mit 
der jungen Königin von Holland wird von 
Zeit zu Zeit berichtet. 
Rom gemeldet: Der Graf von Turin ant⸗ 
wortete einem Hofbeamten, der ihn ſcherzweiſe 
fragte, ob ſeine Koffer zur Reiſe nach Holland 
ſchon gepackt ſeien, daß ſein Vater ſeinen beiden 
Söhnen die Lehre eingeprägt habe, es ſei beſſer, 
in der Heimath Prinz zu ſein, als König in 
fremdem Lande. Sein Vater ſei in dieſer 
Frage kompetent geweſen, weil er eine Zeit 
lang König von Spanien war. 

Zum Cohn ſchen Raubmord 
in Pleß wird der „Kattow. Ztg.“ gemeldet: 
Ins Nikolatier Amtsgerichtsgefängniß wurde 
durch den Amtsvorſtand Tichan eine Perſon 
eingelieſert, welche verdächtig iſt, den Mord an 
dem Bankier Cohn vollführt zu haben. Es 
iſt dies ber Gelbgießergehilfe K. aus Kattowitz, 
welcher ſich ſchon zahlreicher Fälſchungen und 
Unterſchlagungen ſchuldig gemacht haben ſoll. 
Widerſprechende, ungenaue Angaben über den 
Aufenthalt in den letzten Tagen führten zu 
ſeiner Verhaſtung. | 

In Livorno wurde am Sonntag früh 
eine ſtarke in wellenförmiger Bewegung ver⸗ 
laufende Erderſchütterung ver⸗ 
ſpürt. Der Bevölkerung bemächtigte ſich 
große Beſtürzung; ein Schaden wurde nicht 
angerichtet. 

In dem Prozeß wegen des Ein ⸗ 
ſturzes des Thurmes der neuen 
Garniſonkirche zu Hannover im 
Sommer 1893 wurde am Sonnabend nach 
dreitägiger Verhandlung vor der Strafkammer, 
in deren Verlaufe 18 Sachverſtändige und 31 
Zeugen vernommen worden waren, das Urtheil 
gefällt. Profeſſor Hehl-Ch irlottenburg wurde 
als Leiter des Baues dem Antrage des Staats⸗ 
anwalts gemäß auf Grund des § 330 des 
Strafgefegbuches (Verſtoß gegen die allgemein 
anerkannten Regeln der Baukunſt) zu 500 Mk. 
Geldſtraſe und zur Tragung der Koſten des 
Verfahrens verurtheilt. Die Mitongeklagten: 
Maurermeifter Müller und Bauführer Heinze 
wurden freigeſprochen. 

„Erz wungene Muße“. Unter dieſem 
Titel hat der berüchtigte Dr. Fritz Fried⸗ 
mann ein Buch herausgegeben, in welchem er 
die Umſtände erzählt, unter denen er in Ver⸗ 
ſailles das Buch über Kaiſer Wilhelm ges 
ſchaffen, ſeinen Winteraufenihalt in Algier, die 
Verhaftung in Bocd eaux, ſein Leben in Fort 
du Ha, in welchem er drei Monate lang der 
Entſcheidung über die Frage ſeiner Auslieferung 
entge,enharrte, den Transpoit in dem fran- 
zöſiſchen Zellenwagen und die daran ſich 
ſchließenden Ereigniſſe in Berlin. — Dieſes 
Mannes Dreiſtigkeit, ſeine anrüchige Lebens» 
bahn zu ſchildern, iſt wirklich phänomenal. Und 
doch iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß er mit 
dieſem „Werke“ Geld verdienen wird, das 
Einzige, was er will. Und der liebe ſenſations⸗ 
lüſterre Theil der Menſchheit wird ihm den 
Gefallen ja wohl auch thun. 

Schauplatz einer ſchrecklichen Un⸗ 
that war jüngſt das in nächſter Nähe der 
belgiſchen Hauptſtadt gelegene brabantiſche Dorf 
Weſterrode. In dem Dorfe waren verſchiedene 
Bauern einem gewiſſen Debouter aufläſſig, 
weil derſelbe ſie oftmals zum Narren hielt und 
mit ihnen Poſſen trieb. Er war weit und 
breit als Spaßvogel bekannt und in der Aus⸗ 
wahl ſeiner Späße nicht immer verlegen, ob⸗ 
wohl er an ſich eine gutmüthige Natur beſaß. 
Kürzlich nun ſpielte er einem reichen bäuerlichen 
Grundbefiger in Weſterrode, welchen er betiunfen 
im Wirthshauſe vorfand, den Spaß, ihm während 
des Schlafes die eine Barthältte a’ zuſchreiden. 
Der Genarrt: ſchwor Dedouter Rache. Dieſer 
Tage nun traf der Grundbeſitzer, welcher ſich 
in Geſellſchaft anderer Bauern befand, den 


Jetzt wird aber aus 


Spaßvogel im Wirths hauſe gleichfalls in einem 
ſchlaftrunkenen Zuſtande. Um ſich nun an De⸗ 
bouter zu rächen, verfiel der Bauer auf den 
teufliſchen Gedanken, den Unglücktichen mit Pe: 
troleum zu begießen und anzuzunden. Die 
übrigen Bauern fanden dieſen Gedanken vor⸗ 
trefflich und führten ihn auch kalten Blutes 
aus, obgleich der erſchreckte Wirth ſich dem 
Vorhaben widerſetzte. Der letztere wurde in 
in Zimmer geſperrt, während die Bauern ihre 
unmenſchliche That vollführten. Das unglück⸗ 
liche Opfer erwachte infolge des Schmerzes und 
durchrannte unter herzzerreißenden Hilfrufen als 
lebende Fackel das Dorf, bis ihm endlich Hilfe 
zu theil wurde. Dieſelde kam jedoch zu ſpät. 
Debouter ſtarb unter entſetzlichen Qualen. Die 
auten Bauern aber lachten über ihren trefflichen 
Spaß, bis die Gendarmerie erſchien und die 
Thäter, ſechs an der Zahl, verhaftete. 

Ueber ein Verbrechen auf hoher 
See meldet der „Telegroph“ aus Montevideo: 
Am 26. v. M. wurde durch das Kriegsſchiff 
„Uruguay“ die chileniſche Brigg „La Serena“ 
in Montevideo eingefhleppt. In der Höhe der 
Inſel Lobos wurde das Segelſchiff treibend und 
von der Mannichafi verlaſſen vorgeſunden. Bei 
genauer Beſichtigung fand man jedoch im Pack⸗ 
raum einen Schiffsjungen zwiſchen Kiſten ver⸗ 
ſteckt vor. Nachdem ſich der Halbverhungerte 
etwas erholt hatte, erzählte er unter häufigen 
Krampfanfällen, daß die Schiffs mannſchaſt in 
der Höhe von San Matias (Golf) den Kapitän, 
deſſen Frau und drei Kinder, ſowie den erſten 
Steuermann beim Abendeſſen überfallen und 
niedergemetzelt habe, worauf ſie die zum Theil 
noch Leben zeigenden Körper über Bord geworfen 
und die Spuren ihres Verbrechens beſeitigt 
hätten. Der Kapitän Campio und der eine 
Steuermann hätten die Mannſchaft in grau⸗ 
ſamſter Weiſe mißhandelt, und ſie in der Me⸗ 
nage ſo ſchlecht gehalten, daß ſich in Folge 
deſſen bei einigen der Mam oſen Krankheite⸗ 
erſcheinungen gezeigt hätten. Um dem Elend 
ein Ende zu machen, habe ſich ein junger 
ſpaniſcher Matroſe feinen Kameraden gegenüber 
kereit erklärt, den Kapitän um beſſere Ver⸗ 
pflegung zu bitten. Als er dies im Karten 
hauſe zu thun im Begriff geweſen, ſei er von 
dem Kapitän ohne weueres niedergeſchoſſen 
worden. Darauf habe der Kapitän, den Re⸗ 
volver ia der Hand, die Wache gezwungen, den 
Erſchoſſenen ohne die geringſte Zeremonie über 
Bord zu werfen. Von dieſem Tage an ſei es 
bei der Mannſchaft ausgemachte Sache geweſen, 
den Kapitän und den erſten Steuermann zu 
tödten. Nach 14 Tagen erſt hätten jedoch die 
Matroſen die befie Gelegenheit gefunden, ihren 
ſurchbaren Plan auszuführen. Der Schiffs⸗ 
junge hat vom Tage des Ve biechens an, in 
Folge des Anblicks und aus Augſt, daß er wo⸗ 
möglich als Mitwiſſer des Verbrechens von den 
Matrosen nun auch ermordet werden würde, 
nie mehr ſchlafen können. Unter Mitnahme 
eines G faßes mit Waſſer und etwas Mund⸗ 
vorroth hielt er ſich ſeit dem 5 Oktober im 
Laderaum verſteckt und weiß in Folge deſſen 
nicht, wann und wo die Mannſchaft das Schiſſ 
in den Boo'en verlaſſen hat. Sie müſſen an: 
genommen haben, daß er über Bord gegangen 
ſei. Am Rumpfe des Schiffes war der Name 
beruntergekratzt, die Logbüche und alle anderen 
Schiffspapiefe, ſowie die Kaffe haben die 
Meuterer mit ſich genommen. b 

„Nemeſis.“ Eine luſtige Geſchichte 
vom Großherzog Karl Auguſt von 
Weimar und Goethe erzählt das „Reichs⸗ 
blatt“ wie folgt: Karl Auguſt machte mit ſeinem 
Liebling Goelhe manche „Suiien*, allerdings 
nicht bösaktiger Natur, und die bederen Wei⸗ 
maraner ließen ſich dieſe tolle Zeit gerne ge⸗ 
fallen. Wie oft wurden die auf ihre Bürger⸗ 
ſtunde haltenden Bürger in einer Winternacht 
durch Peitſchenknall, Schellengeklinzel und 
Hundegebell aus dem erſten Schlafe geſchreckt, 
während in Sommer⸗ und ' Hechfinächten 
raſſelnde Jaadwaeen und Hifthormöre die 


Weckuhr erſetzten. Bei einem ſolchen Jagd⸗ 
auefluge kamen Fürſt und Dichter zufallig vom 
Gefolge ab und wollten in einem einfamen 
Bauerngehöft ihren Durſt löſchen. Eine länd⸗ 
liche Matrone war am Butterfaß thätig, unter⸗ 
brach jedoch ihre Beſchäſtigung und holte Milch 
aus der Kammer. Ihre Dienſtwolligkeit galt 
nur den durſtenden Jägern, denn ihren Landes⸗ 
herrn kannte fie im einfachen Jagdrock nicht. 
Kaum hatte ſie die Stube verlaſſen, als der 
Großherzog einen ſchon vorher auf der Ofen⸗ 
dank bemerkten feiſten Kater mit raſchem Griffe 
deim Fell nahm, in das Butter faß ſieckte, den 
Deckel darüber ſtülpte und feine ſchwere Waid⸗ 
manntaſche darauf warf, ſo daß der arme Hinz 
ſich unmöglich befreien konnte. Arglos trat 
die Bäuerin wieder ein, reichte den Jaͤgern den 
Labetrunk und wurde von beiden, bis die Gläſer 
geleert waren, dergeſtalt mit Fragen überhäuft, 
daß die Frau ihren Kater nicht vermißte. Dann 
empfahlen die Beiden ſich ſchleunigſt und be⸗ 
dauerten nur, das Geſicht ihrer Wirthin nicht 
ſehen zu können, wenn ſie das Thier in ſeinem 
improviſirten Käfig fand. Natürlich nahm ſich 
Karl Auguſt vor, ſie kei nächſter Gelegenheit 
für den Butterverluſt zu entſchädigen und ſuchte 
gelegentlich einer Jagd das Bauernhaus wieder 
auf. „Ei, Herrje“, rief die Frau ihnen ent⸗ 
gegen, „das ſind ja die Herren ..“ „Die 
Euch“, fiel der Großerzog ein, „damals den 
kleinen Schabernack geſpielt, Mütterchen; aber 
bier, nehmet Euren Entgelt für die Butter, die 
war Euch doch verloren. Nehmt!“ Die Alte 
ſtrich zunächſt ſchmunzelnd das dargebotene 
Goldſtück ein; dann blinzelte fie ſchlau und er⸗ 
klärte lächelnd: „Die Butter is an'n Hof von 
Weimar gekommen, da freten fe all's!“ Einen 
Moment ſtanden die Beiden ſtarr. Karl Auguſt 
ſchüttelte ſich. Freund Wolfgang aber ſprach 
mit Pathos das „einzige“ Wort: „Nehme ſie's!“ 
(Nemeſis, das heißt: Rache.) 

Ueber die Folgen, welche der Wir bel ſt ur m 
in Athen und Umgegend gehabt hat, wird weter 
berichtet: Die von den niederen Volksklaſſen be⸗ 
wohnten Stadtviertel von Piräus waren in großer 
Ausdehnung überſchwemmt. Die Zahl der Opfer 
überſteigt hier 30. Auch in Athen wurden noch 
mehrere Leichen aufgefunden Die Geſammtzahl der 
Opfer beträgt 70. Die Eiſenbahnlinien ſind an 
mehreren Stellen beſchädigt. Die ſumpfige Ebene von 
Phaleron war drei Fuſt hoch überſchwemmt, die Aecker 
mit tiefem Schlamm und Trümmern von Möbeln und 
Hausgebälk, das von Athen heruntergeſpült wurde, 
bedeckt. Einen berortipen Sturm kennt man in Athen 
jett 1854 nicht. 100 Säulen des Zeustempels wurden 
umgeworfen. 

Ein glücklicher Gewinner wird ge⸗ 
ſucht. Bereits am 22. Oktober hat die Ziehung 
der Landesausſtellungslotterie zu Nürnberg ſtatt⸗ 
. Von größeren Gewinnen iſt bis jıgt der 
vierte Hauptgewinn im Werthe von 10,000 Mark auf 
Loosnummer 299 259 noch nicht abgeholt worden. 
Die nicht bis 1. Dezember reklamirten Gewinne werden 
verſteigert, und der Erlös noch bis zum 30. Dezember 
gegen Rückgabe der Gewinnlooſe ausgefolgt. Nach 
dieſem Termin iſt derſelbe zu Gunſten des Aus⸗ 
ſtellungsunternehmens verfallen. 


Verpachtungen. 

Bahnhofswirthſchaften ſind zu 
verpachten: Schrimm (I. Februar 1897), 
Meld. bis 7. Dezbr. Bed. gegen Einſendung von 50 
Pfennig von der Kgl. Betriebs⸗Inſpektion 1 Liſſa 
i. P. — Jena (1. Februar 1897), Meld bis 22. 
Dezember. Bed. gegen Einſendund von 50 Pfg. von 
der Kgl Eiſendahn⸗Direktion Erfurt. — Tegel 
(1. Februar 1897), Meld. bis 5. Dezember. Bed. 
gegen Eiſendung von 50 Pfg. von der Kgl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebs⸗Inſpektion 6 Berlin. — Ahlbeck 
1. März 1897), Meld. bis 5. Januar. Bed. gegen 

inſendung von 50 Pfg. von der Kgl. Eifenbahn- 
Betriebs ⸗Inſpektion 3 Stralſund. Amſee 
(J. Januar 1897), Meld. bis 3. Dezbr. Bed. gegen 
Einſendung von 50 Pfg. von der Kgl. Eiſendahn⸗Be⸗ 
triebs ⸗Inſpektion 1 Inowrazlaw. — Halbau 
(J. Januar 1897), Meld. bis 10. Dezbr. Bed. gegen 
Einſendung von 50 Pfg. von der Kgl. Eifenbabn- 
Direktion Breslau. — Hof (1. Mai 1897), Meld. 
bis 1. Januar. Bed. von dem Kgl. Oberbahnamt 
Bamberg. — Salzungen (1. Februar 1897), 
Meld. dis 9 Dezember. Bed. gegen Einſendung von 
a 11 Pfg. von der Königl. Eifenbahn ⸗ Direktion 

furt. 


— fi: 
Verantwortl. Redakteur: 6. Gothe in Thorn, 


Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß an den 
Gasleitungen in den kanaliſirten Straßen 
noch ſchadhafte Stellen vorhanden ſind be⸗ 
ziehungsweiſe entſtehen und da dei ge⸗ 
frorenem Erdboden das ausſtrömende Gas 
ſich leicht unter der Froſtſchicht nach den 


Häuſern zieht, ſo erſuchen wir üringend, 


wenn in Häuſern, beſonders in Kellerraͤumen 


Gasgeruch 
zu ſpüren iſt, ſofort der Gasanſtalt Anzeige 
zu machen. Dieſelve wird für ſchleunigſte 
und natürlich koſtenloſe Abhilfe ſorgen. 


Man vermeide es, in Räumen, in denen es 1 2 


nach Gas riecht, Licht oder Feuer zu 
brennen oder gar mit Licht die Urſache zu 
ſuchen. Zweckmäßig iſt es dagegen, die 
Fenſter zu öffnen oder in anderer Weiſe für 
energiſche Lüftung zu ſorgen. 

Thorn, den 28. November 1896. 


Der Magiſtrat. 
I. u. II. Etage, 
große Wohnungen von 8 Zimmer nebſt 


ſämmtlichem Zubehör, Pferdeſtall und 
Remiſe, von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 


miethen Brombergeritr. 60. 
Möbl. Zimmer zu verm. Bäckerstr. 11,1. 


find gemeldet: 


a. als geboren: 


1. Sohn dem Maurer Joſeph Golem⸗ 
biewski. 2. Uneheliche Tochter. 3. Tochter 
dem Amtsgerichts⸗Sekretär Guſtav Bayer 
4. Unehelicher Sohn. 5. Tochter dem 
Reſtaurateur Albert Lyskowski. 6. Tochter 
dem Tiſchlermeiſter Adolf Klaus. 7. Uns 
eheliche Tochter. 8. Sohn dem Arbeiter 
Johann Lipertowicz. 9. Unehelicher Sohn. 
10. Sohn dem Schiffer Joſef Wadzinski. 

N b. als geſtorben: 

1. Arbeiter Eduard Dirks 35 J. 9 M. 
ag. 2. Musketier Joſef Nowakewitz 
20 J. 11 M. 5 T. 3. Eduard Büttner 
aus New York 1 J. 3 M. 9 T. 4. Paul 
Erich Heiſe 7 J. 6 M. 3 T. 5. Kellner 
Johannes Blaſchke 25 J. 5 M. 4 T. 
6. N Ferdinand Gaedike 
72 J. 8 
e. zum edeliden Aufgebot: 

J. Arbeiter Martin Friedrich Zieme und 
Marie Luiſe Kegel, beide Berlin. 2. Klempner 
Robert Theodor Dreßler und Wilhelmine 
Leokadia Kopiſchke, beide Culm. 3. Hoboiſt 
und Sergeant im Inf.⸗Regt. Nr. 21 Carl 
Deicke und Clara Lindner. 4. Kutſcher 
Eduard Emil Marx und Marianna Kame⸗ 


dula, beide Berlin. e 
Regiment Nr. 61 Eduard Sterna und 
Johanna Schnitzker⸗Gatſch. 6. Tuchmacher 
Richard Bruno Berger und Auguſte Bertha 
Leßke, beide Wurzen. 7. Oberkellner Albert 
Juſt und Bertha Choinacki. 8. Arbeiter 
Guſtav Hoffte und Auguſte Hausmann 
L. Schornſteinfeger Hermann Regemann und 
Auguſte Kremin geborene Schulze. 10. Ser⸗ 
geant im Inf.⸗Regt. Nr. 61, Hermann 
Piepke und Anna Buße Mocker. 11. Ziegler 
Gottfried Marohn⸗Leſſen und Anna Lienau⸗ 
Gr. Leiſtenau. 12. Hoboiſt und Sergeant 
im Inf.⸗Regt. Nr. 61, Wilhelm Boſſe und 
Ida Lück⸗Sackrau. 
d. ehelich ſind verbunden: 

1. Bäckergeſelle Paul Kubielski mit 
Emilie Eichholz⸗Schloßhauland. 2. Bahn⸗ 
meiſter Heinrich Witte mit Clara Glogau. 
3. Dekorateur Frauz Reyenkowski mit 
Eliſabeth Marx. 4. Schiffsgehilfe Adam 
Waniewski mit Veronika Grzywinski. 
5. Wirthſchafts ⸗Inſpector Albert Adioff- 
Hermannshof mit Theophila Beet | 


2 gut möbl. Zim. eventl. mit Burſchen⸗ 
gelätz zu vermiethen Schillerſtraße 6, 2 Tr. 


Ein g. mödl. Zim. z. verm. Jakodsſtr. 16 I. 
1 gut möblirtes Zimmer 
für 18 Mk. vom 1 Dezember zu vermiethen 

B. Rosenthal, Breiteſtr. 


5. Feldwedel ia Inf⸗ 


Burſchengelaß zu vermiethen 
Altſtädtiſcher Markt 15, II. 


Eine Wohnung, 
1. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern und 
Zubehör vom J. April 1897 zu vermiethen 
Eliſabethſtraße Nr. 14. 


Eine herrſchaftl. Wohnung, 


5 auch 6 Zimmer, Badeſtube, gr Entree, 
Küche und Zubehör nebſt Pferdeſtall und 
Burſchengelaß, Vorgarten mit Laube und 
eine Wohnung 4 auch 5 Zimmer, Bade⸗ 
ſtube, Entree, Küche nebſt Zubehör, Garten⸗ 
ſtraße 64, Ecke Ulanenſtraße von ſofort 
zu vermiethen. ; 

David Marcus Lewin. 


K mi ue n 7 möblirtes Zimmer 
mit oder ohne Penſion zu vermiethen. 


Wohnung, 3 Zimmer und Zubehör, 

Bromberger⸗Str. 31, neben dem Botaniſch. 
Garten, von ſofort zu vermiethen. Nähere 
Auskunft ertheilt 


Schloſſermeiſter R. Majewski, 


Brombergeritraße, 
IH Wohnung zu oermtetb Strobandiit. 8. 


leine ohnun 


vermiethen. Skowronski, Brückenſtr. 16. 


elegante möblirte event. ie) Wirhen 


lief. Billardtuch bis 2 Meter 

breit, 1 Mtr. Länge, 6 —12 Mark. 
Proben frei. Silberpreis Paris. 

H. Martini, Tuchfabrif, Schwiebus. 


Kieler 2 
Geld. Loose 


1 imr® 
nur 


Mark 


erte u. Liste 20 ft extra, versendet 
A. Kagelmann, Gotha 
2 Hauptagentur “\ 


Mittl. Wohnung 2. Et. 
Kleine Wohnung 4. Et. 


zu vermiethen Brückenſtraße 40. 


Ein Vorderzimmer, 


von ſofort zu zum Comptoir ſich eignend, zu vermiethen 


Schillerſtraße 6, I, 


=, 


— b 
Gummi 


Bekanntmachung. 
Die in dem ſtädtiſchen Hauſe Tuch⸗ 
macherſtraße Nr. 16 — vereinigte Innungs⸗ 


Herberge — eingerichtete Badeanuſtalt 
wird der allgemeinen Benutzung für Männer 
empfohlen. 


An den Herbergswirth Marquardt 

find zu . feür einmalige Benutzung 

des Wannenbades 0,20 M. 

der Douche 0,05 1 

für 1 9 1 5 außerdem nach Wunſch 0, 1 
Thorn, den 13. November 1896. 


Der Magiſtrat. 


Meine Bäckerei 


iſt vom 1. Dezember oder ſpäter zu ver⸗ 
pachten. 


L. Casprowitz, game 3. 


r ſtehen bei mir zum 
Verkauf. 


M. Meyer, 
Biskuvitz bei Culmſee. 


Fourage⸗ Handlung 
G. Edel, Thorn 


25 


ä ckſel 


von Roggen⸗Richtſtroh a Ctr. 2,25 Mark. 


Um zu räumen! 


Malvorlagen 
N billigst. 1 


Anders & Co. 


Für Zahnleidende. 


EZ Wohne 2 
jetzt Altſt. Markt Nr. 2 27. 


Dr. chir. dent. M. Grün. 


Adam Kaczmarkiewicz’sche 
einzige echte altrenommirte 


Färberei r 


und Haupt- Etablissement 
für chem. Reinigung von Herren- und 
Damenkleidern etc. 
Thorn, nur Gerberſtraße 13/15. 


Neben der löchterschule „ 


Lieblich fleißige Sänger aus den 
renommirteſten Züchtereien empf. 
zum Preiſe von 8 bis 10 Mk. 
das Stück 

6. Grundmann, Breiteſtraße 37. 


Peihnachtsfeſ 


empfehle als paſſende Geſchenke angefangene 
und muſterfertige 


Stickereien 


jeder Art auf Canevas und Congreßſtoff, 
gezeichnete und angefangene Leinenwaaren, 
Plüſchgegenſtände, Körbe u. geſchnitzte 
Holzſachen, Portefeuilleartikel ꝛc. 

ede Handarbeit wird in kürzeſter Zeit 
angefertigt. 


A. Petersilge, Breitestr. 23. 


Pelzwaaren! 


Beſte und billigſte Bezugsquelle 
Oscar Berger, Hoflielerant, 


Liegnitz. 
Alluſtrirt, Catalog gratis u. franco.) 


Reparaturen an Pelzsachen 
werben ſauber und billigſt ausgeführt. 
London. Gealerftrage 29. 


Pferdedecken 


in großer Auswahl wu en zu ſehr billigen 


“A Bahm 


Stets scharf! 


3 Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 
glatte Tahrbahnon. 


Preislisten und Ze Zeugnisse gratis 
und franco. 


Leonhardt & Co: 


Berlin. Schiffbauerdamm 3, 


— 


ganz neue vortheilhafte Sorten a 
Qualität unübertroffen — billige Preise 


wie befannt bei 


Siphon-Bier-Verfandt 
Plölz & Neher. 


T HORN, 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 11 


verſendet Bier⸗Glas⸗Siphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck, welche die denkbar 
größte Sauberkeit gewähren. 

Einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder Zeit Bier friſch vom Faß zu 
haben, auch Vermeidung aller Unbequemlichkeiten durch Fäſſer bei Feſtlichkeiten. 

Die eleganten Krüge zieren bei leichter Handlichkeit jede Tafel, werden 
plombirt geliefert und enthalten 5 Liter. 

Es koſtet ein Siphon frei Haus ohne Pfand für Thorn nebſt Vorſtädten, 
Mocker und Podgorz mit 


Fernſprechanſchluß 
Nr. 101. 


=. hradlinige massive Decke. 2 


f = 


passungsfähig. 


in mehreren Tausend Bauten angewendet, 
Völlig schwammsicher. 


Sy 
Deutsches Reichspatent Nr. 71102. Ausserdem patentirt in: 
. Ungarn, Belgien, Luxemburg, Schweiz, England, Italien, Nordamerika, 


stem Kleine. 
Oesterreich; 


Australien. 


Beste, zugleich billige ebene Decke. 


Grosse Ersparniss an I- Trägermaterial. 
In jedem Mauersteinmaterial ausführbar. 


Unerreicht einfach und an- 
Ungemein beliebt und 
Schalldicht und wärmehaltend. Leicht. 


Durchaus feuersicher. Aeusserst tragfähig und stossfest. 


Genehmigt von fast allen Baupolizeiverwaltungen, namentlich aller grossen Städte, 


Berlin etc. 
geführt. 


Hier in Thorn bereits in verschiedenen Staats- u. Privatbauten aus- 
Alleinvertreter für den Kreis Thorn; 


ULMER & KAUN, Baugeschäft, Thorn, 


wo Kostenanschläge kostenlos angefertigt werden, 


. Neitunterrint | 


für Damen u. Herren 


\ auf gut gerittenen und 


zuverläſſigen Pferden wird ertheilt. An⸗ 
meldungen jeder Zeit. 
M. Palm, Stallmeiſter. 


Photographiſches Atelier 
ruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Den geehrten Herrſchaften von Thorn 
und Umgegend mpfehle ich mich ganz er⸗ 
gebenſt, geſtützt auf vorzügliche Referenzen, 
zur Herrichtung von 


Dejeuners, Diners 
und Zoupers, 


wie auch einzelnen Schüſſeln außer 
dem Hauſe zu den billigſten Preiſen bei 
exakteſter Ausführung. 

Bei Familienfeſtlichkeiten, Hoch ⸗ 
eiten, Jagddineurs etc. bitte ich höflichſt 
ch meiner bedienen zu wollen. 


Koch und Oekonom im Offizier ⸗Kaſino 
Ulan.⸗Reg. v. Schmidt (1. Pomm.) No. 4. 


Empfehle mich zur Anfertigung 
feiner N 
Herrengarderobe 


aus eigenen und fremden Stoffen, zu 
wirklich außerordentlich billigen Preiſen. 


St. Sobezak, Schneidermstr, 


Thorn, Brückenſtr. 17, neb. Joel „Schwarz. Adler“ 


Knaben⸗Anzüge u. Palelots 


werden, um gänzlich damit zu räumen, 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe aus⸗ 


verkauft. 
Culmerſtr. 10, 


L. Majunke, 1. Cage 


1 Corſetts!! 


in den neneſten Fagons, 
zu den biNigften Preiſen mg 


8. LANDSBERGER, 


Heiligegeiſtſtraße 12. 


Hohle Zähne 


erhält man dauernd in gutem brauchbaren 
Zuſtande und ſchmerzfrei durch Selbſt⸗ 
plombiren mit Künzels flüſſigen Zahnkitt. 
Co. 


dei: Anders 


Druck der Buchdruckerei „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, 


Flaſchen für 1 Jahr ausreichend a 50 Pf G. 


Habe mein Lager zu dem bevorſtehenden 


Weihnachtsfeste 


um ein Bedeutendes vergrößert. Bitte hiermit höflichſt mein 
Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 

Goldene Damenuhren von 22 Mk. an. Silberne Damen⸗ 
uhren von 12 Mk. an. Silberne Herrenuhren von 12 Mk. 
au. Regulatoren von 12 Mk. an. Goldene Ringe von 3 Mk. 
an. Ketten in großer Auswahl, ſowie ſämmtliche Gold: und Silber: 
waaren zu den denkbar billigſten Preiſen. 


Für ſämmtliche Waaren leiſte Garantie. Reparaturen u. Gravirungen 
in eigener Werkſtätte unter Garantie. Achtungsvoll 


H. Loerke, 


Präciſions⸗Uhrmacher und Goldarbeiter. 


Coppernikusſtr. 22. 
. EEE 


Die auf der vorjährigen Nord⸗Oſtdeutſchen Gewerbe⸗Ausſtellung in Königs 
berg i. Pr. mit der ſilbernen Staatsmedaille prämiirten Biere der 


Brauerei Englisch Brunnen 
in ELBING 


empfiehlt in Gebinden und Flaſchen in vorzüglichſter Qualität die Niederlage bei 
Robert Sy, Culmerstrasse 9. 


Eine Königsberger Aktien⸗Brauerei ſucht gewandten und zahlungsfähigen 


Vertreter 


für den Alleinverkauf ihrer vielfach mit erſten Preiſen ausgezeichneten hellen und dunklen 


Lagerbiere in THORN und Umgegend. 


Gefällige Offerten sub S. 7995 befördert die Annoncen⸗Expedition von 
Haasenstein & Vogler, A.-G. Königsberg i. Pr. 


Bitte zu beachten! 


Gegen Gicht und Rheumatismus! Gegen kalte und naſſe Füße! 
empfehle ich meine 2 wirklich reell gearbeiteten Pegauer und Oſchatzer 


Filz⸗, Tuch⸗ u. Pelz⸗Stiefel 


für kalte Bureaux, Schulzimmer, Haus und Werkſtatt. 
Gummiſchnhe, 42 . . Ferner Einlege⸗Sohlen aus Filz, Stroh, 
Roßhaar, Lofa, Kork u. ſ. w 
Gleichzeitig bringe mein Hutlager in weichem und ſteifem ‚gu in empfehlende 
Erinnerung. Stets die allerneuften Farden und Formen, gute Qualitäten! 


Grundmann, Hutmacher, Breiteſtr. 37. 
erleger: M. Schirmer in Thorn. 


Braunstein, 


Areiteſtraße 14. 


I am | besten u. billigsten 


Bu. Chee- Handlung 


liefert 
B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtraße 28, 
vis a vis Hotel „Schwarzer Adler“. 


Stefan Reichel, 


Culmer Höcherlbräu Er und dunkel Lagerbier iS FE STRERE N IH 

A 1 2 : Böhmiſch Märzendir 2 2.2.2.2 „% 2,00, General-Depot f. SrtäinasHiajhen- 

* ER ee “la Spaten: 200 Cognacs der 

ortbier M ee 

Königsberger tene, dunkel Lagerbier ER e ee, 08, Schlesischen 

a 1 PIERRE Mürzer, 2 
M uchener Aenne Net. kie elia os nei a ARE 0 1 

Signet )VJVVVVVVVVVVVVV U ogn S* ennee 

Kulmbacher ir RR ee el 0 


Gehr. Kurt, Gr. Glogan, - 


[gegr. 1846] 
empfiehlt dieſe anerkannt WE mehrfach 
höchſt preisgekrönten deutſchen Cognac's, 


speziell „Marke Kurtze“ 


in Original⸗Kiſten von 12 Flaſchen zu 
Vorzugs Engros⸗Preiſen von 1,50 dis 
2,00 Mk. per Kat ſche. 

Detaildepots werden von mir errichtet. 


Stefan Reichel. 


hristbanmeonieel 


in Mn Bobaunten Güte, ca, 

schmackv, sortirte Rn Keiten, 

u, 8 mit Kiste für 

nur M. 2 20 u. 3.— vers. geg. 
Nachn. Gee Mein, Dresden, 
BER Für Händler ca 420 Stück Zucker- 
Confect M. 240 Preisliste franko. 


Hamburger Kaffee 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver⸗ 
ſendet zu 60 Pfg. und 20 Pfg. das Pfund 
in Poſtkollis von 9 Pfund an zollfrei. 

Ferd. Rahmstorff, Ottensen 


bei Hamburg. 


= ke am 
1 5 
un Ubi Baum, 


Für Ecwachſene und für Kinder. 
Vorſchr. 50% weißer Zuckerſyrup, 50% Eu⸗ 
calyptus zu Caramell gekocht in Beuteln 
a 30 Pfg. in Thorn bei Adolf Majer, 
Breiteſtr., C. A. Gukseh, Breiteſtr. u. 

Anton Kocz warn. Eliſabethſtr. 


Thealr 


übten! 


Verkängs, Coulissen, 
Hinterg ründe 


und Gebäude Fahnen, Flaggen, 
Schärpen ꝛc. Gemalte Wappen und 
Sprüche für alle Feſtlichkeiten. Diplome, 
Transparente, Ronleaux, ſowie alle 
vorkommenden Malereien liefert: 


Wilhelm Hammann, 


Düsseldorf, früher Düren. 
Ateliers für Bühnenmalerelen u. Fahnen⸗ 


Fabrik. 
Illuſtr. Cataloge, gemalte Entwürfe und 
Koſtenanſchläge portofrei. 


Sämmtliche Völtcherarbeiten 


werden ſauber und ſchnell ausgeführt. 
H. Rochna, 
Böttchermeifter, Museum. 
Schmiedeeiſerne 


Grabgitter 
liefert 8 die Bau: u. Reparatur- 
chloſſerei von 


A. Wittma ann, Mauerſtr. 70. 
Nähma ſchinen 


Hocharmige r 50 H 
frei Maus, Unterricht und jährige Garantie, 
Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Kingſchiſſchen, 
Wheler & Wilson, Waſchmaſchinen, 
eee 
zu den 
8. Landsberger, peſligef 11 = 
Theilzahlungen monatlich von 6,0 
Reparaturen schnell, sauber — 


1 Ein 1 aa en Zimmer 
i 
ie ver deeeheagroße 19. 


Die vom Kereisphyſikus Herrn 
Dr. Wodtke bewohnte D. Etage ift per 
1. April 1897 zu vermiethen. 

A. Glückmann Kaliski. 


2 in künſtleriſcher e Vereins⸗ 
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